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Schweiz.
Zürich , vorn 3. April. Der Borort hat beschlossen,

das Schreiben, in welchem der Stand Neuen bürg  die
Trennung von der Eidgenossenschaft beantragt, sämmtlichen
Ständen mitzutheilen, ohne in irgend eine Art von Präli¬
minarien vor der nächsten ordentlichen Tagsatzung einzutre¬
ten. Das Orginaldokument selbst lautet in der Übersetzung
wie folgt:

„Tik. ! Die Frage über die Unvereinbarkeit der Eigen¬
schaft eines schweizerischen Kantons mit der monarchischen
Verfassung Neuruburgs, welche auf der Tagsatzung von
1832 durch den h. Stand Luzern erhoben worden und seit¬
dem Gegenstand mehrerer Berathungen der eidgenössischen
Versammlung gewesen ist, in Folge derer sie unentschieden
geblieben, hat Neuenburg in eine Stellung gebracht, deren
baldiges Aufhören sämmtliche Stände der Schweiz nicht
minder als Neuenburg wünsche» müssen. Seit fünf Jahr¬
hunderten mit mehrern der vornehmsten Kantone innig ver¬
bunden, vermöge dieses Bundes die Schicksale aller theilend,
unter den Staaten der Schweiz mit zuerst zum unabhängi¬
gen Staate geworden, hat im Jahr 1815 Neuenburg mit
Freuden durch seine Ausnahme in den schweizerischen Bund
die alten Bande fester geknüpft gesehen. Die Kantone schie¬
nen es gerne zu dem Bunde zuzulassen, und Se . Mas. der
König von Preußen, als souveräner Fürst von Ncuenburg
und Valangin, gab bereitwillig seine Zustimmung, in der
gerechten Hoffnung, daß dem Lande seine Verfassung und
Gesetze unverletzt erhalten werden sollten; daß die von den
Rechten des Volkes untrennbaren Rechte des Fürsten, weit
entfernt, durch diese innige Vereinigung die geringste Be¬
schränkung zu erleide», nur um so heiliger geachtet"würden.
Fünfzehn Jahre hindurch waren die Hoffnungen aller bethei-
ligten Parteien durch die That gerechtfertigt worden. Das
Fürstenlhum mit seinem monarchischen Prinzipe, mit seinen
Freiheiten und Einrichtungen hatte gewissenhaft und eifrig
alle seine Bundespflichten erfüllt, und die Eidgenossenschaft
hatte anerkannt, daß der monarchische Kanton Neuenburg
nicht hinter den Kantonen einer andern Verfassung zurück¬
gestanden und mit diesen gewetteifert habe, wenn eS dem
Wohle, der Ehre und Unabhängigkeit der Nation gegolten,
den Mitteln, sie zu sichern, und den Maßregeln, welche die
Verstärkung und Vermehrung der Vertheidkgungskräfte be¬
zweckten.

„Eine andere Meinung ist in der neuern Zeit entstan¬
den und bei unsern Verbündeten ausgebreitet worden. Mit
tiefem Schmerze haben die Ncuenburger wahrnehmen müssen,
daß gegen ihre Einrichtungen in der Mehrzahl der großen
Räthe der Kantone und selbst in der Tagsatzung eine feind¬
liche Gesinnung sich offenbarte, daß in dem Schoße dieser
hohen Versammlung viele Stimmen sich gegen Neuenburg
erhoben und förmlich erklärten, das Fürstenthum mit seinem
monarchischen Charakter sey ein dem Schweizerbunde, der
durch Republiken gebildet werde, fremdartiger Auswuchs;
dieser Bestandtheil sey mit den übrigen unverträglich, und
Ncuenburg müsse die Verbindungen gegen seinen Fürsten
aufheben, um ein einfacher Kanton zu werden, oder sich
von der Schweiz trennen. Diese Ansicht ist im Schoße der
Tagsatzung endlich in einen förmlichen Vorschlag umgestaltet
worden, worüber man berathschlagt und abgestimmt hat
und welchen nur sieben Kantone zurückgewiesen haben. Und
dennoch hatte Neuenburg mit seiner gegenwärtigen Verfas-
sung als Kanton dem Bunde beizutreten verlangt; mit die¬

ser Verfassung hat es die Tagsatzung freiwillig und einstim¬
mig aufgenommen. Die neue Meinung, welche während
des Sommers 1831 in mehreren großen Räthen ausgespro¬
chen und im Monate Dezember desselben Jahres von dem
hohen Stande Luzern zum Beschluß erhoben, hierauf im
Monat März 1832 an die Tagsatzung gebracht und endlich
zum Gegenstände eines Cirkulars und mehrerer förmliche»
Berathungen der Bundesversammlung geworden ist, war
also gewiß dem eingegangenen und beschwornen Vertrage ent¬
gegen. Indessen sie besteht nun in der Schweiz; sie hat in
vielen Geistern feste Wurzel gefaßt und macht selbst täglich
Fortschritte; unermüdlich schafft und nährt sie gegen Neuen¬
burg und seine Bewohner feindliche Vorurthrile, die bald of¬
fen, bald heimlich und verdeckt, stets aber thätig und ver¬
derblich hervortreten; in einem großen Theile der Schweiz
verbreitet sie Unruhe und erzeugt Aufregung. Wenn alle
Lebensinteressen des gemeinsamen Vaterlandes in der Ge¬
genwart und Zukunft so sehr gefährdet sind, wird es noth¬
wendig auf die Ursache des Uebels zurückzugehen, und sie
durch Abhülfe zu entfernen.

„Da unsere Verbündeten sich gegen die Aufrechthaltung
der im I . 1815 eingegangenen Verhältnisse ausgesprochen
hatten, blieb kein anderer Entschluß zu ergreifen übrig, als
diese Verhältnisse zu verändern und wieder in der Art her¬
zustellen, wie sie während so mancher Jahrhunderte bis da¬
hin glücklich bestanden. Der gesetzgebende Körper, als Or¬
gan des Landes, hat an unsern Souverän dieses Begehren
gestellt, und nach unserm Wunsche haben wir von Seiner
Seite kürzlich die Ermächtigung erhalten, die erforderlichen
Unterhandlungenbei der hohen Tagsatzung einzuleiten.
Mit der Ertheilung dieser Ermächtigung hat der König er¬
klärt, daß er unter keiner Bedingung dir Neuenburger ver¬
lassen und seine Rechte an das Land abtreten werde. Die
Grundlagen der Unterhandlung sind demnach sehr einfach.
Getreu ihren Eiden, aufgeklärt über ihre wahren Interes¬
sen, mit Herz und Seele ihrem Souverän anhängend, kön¬
nen, wollen und dürfen die Neuenburger einerseits von Ihm
sich nicht lossagen; andererseits hat nur eine Minderheit
von sieben Kantonen die Vereinbarung dieser Souveränetät
mit der Eigenschaft eines Kantons anerkennen wollen, und
die Mehrheit hat unter verschiedenen Formen den Wunsch
für eine Veränderung ausgesprochen, welche sie als uner«

.läßlich zur Entwickelung der Bundeseinrichtungen und zum
höhern Wohle der Schweiz betrachtet. Es ist daher nur
über die Grundlagen eines beiden Theilen zusagenden Bünd¬
nisses eine Uebercinkunst zu treffen. Das Wohlwollen bei¬
der Theile, die wechselseitige Zufriedenheit bilden das We¬
sen und die Grundlage jeder Vereinigung; das Uebrige ist
nur eine Form, verschieden nach Zeit und Meinung. Neuen¬
burg ist ein integrirender Theil der Schweiz; die Schweiz
ist das Vaterland der Neuenburger; nichts Gutes oder Bö¬
ses kann jener begegnen, was diese nicht empfinden, und
sie werden stets bereit seyn, zur Zeit des Krieges ihre Neu¬
tralität zu vertheidigen, zur Zeit des Friedens aus allen
Kräften an ihrem Wohl und Glücke mitzuwirken. In der
Ueberzeugung, daß dieselben Gesinnungen ihrerseits unsere
Verbündeten beseelen, bitten wir Se. Erz. , den Hrn. Prä¬
sidenten und die HH. Mitglieder des eidgenössischen Staats¬
rathes, sämmtliche Kantone einladen zu wollen, ihre Ge¬
sandten zur nächsten Tagsatzung mit den nöthigen Instruk¬
tionen zur endlichen Regulirung dieser wichtigen Angele¬
genheit zu versehen. Zum Voraus sind wir versichert, daß



«in solches Bündniß, wie wir es bezeichnet haben, die un¬
bedingte Billigung unsers Souveräns erhalten werde, wel¬
cher im Interesse deS Fürstcnthums wünscht, es möchten
die beiden konirahiretiden Theile die vorgeschlagene Aus¬
kunft annehmen, und welcher nicht zweifelt, daß diese auch
«on den Mächten, welche die Garantie der Neutralität der
Schweiz übernommen haben, werde gutgeheißen werden.
Wir bitten, Tit. , die Versicherung unserer hohen Achtung
zu empfangen, und empfehlen Sie mit uns dem göttlichen
Schutze. Neuenburg, den 26. März 1834- Der Gouver¬
neur und die Mitglieder des Staatsrathes des Fürstenthums
und Kantons Neuenburg und Valangin in der Schweiz.
Der Gouverneur: Pfuel . Der Kanzler: Favarger ."

St . Gallen,  vom 4. April. Der dahicr erscheinende
,,Erzähler" setzt der neulichen Behauptung der Münchener
politischen Zeitung: „die in der Schweiz befindlichen Polen
beabsichtigten, im Verein mit einigen andern politischen
Abenlheurern, in die deutschen Nachbarstaaten einzufallen
und sich in den Besitz der Stadt Lindau zu setzen", die
Thatsache entgegen, daß in der Richtung von Lindau ein¬
wärts in die Schweiz 30 bis 40 Stunden weit kein einziger
Pole zu sehen sey und die Deutschen seyen leicht zu zählen rc.
<Vergl. jedoch den Art. Karlsruhe .)

Deutschland.
Karlsruhe,  vom 7. April. Das Anzeigeblatt für

den Obcrrheinkreis vom5. April enthält folgende zwei Be¬
kanntmachungen der großherzoglichen Krcisregicrung. Die
erste derselben, aus dem Staaisministerium selbst herrüh¬
rend, hat zum Zweck, zu verhindern, daß geheime Emmis-
säre, Erpcditionsnnternehmcr und sonstige verdächtige Per¬
sonen sich nicht der Post und Ertrapost bedienen, und ent¬
hält zu dem Ende zweckmäßige Verfügungen. — Die zweite
ist durch einen Erlaß des Ministeriums des Innern veran¬
laßt, und unterwirst den Verkehr nach und aus der Schweiz
in Bezug auf Reisende folgenden Beschränkungen: ,,l ) In
Zukunft soll kein Reisender aus der Schweiz in die Nach¬
barstaaten zugelassen werden, welcher nicht mit einem Passe
der Repräsentanten Oestreichs, Baicrns, Sardiniens, Wär«
tcmbergs, Badens rc. für die Staaten ihrer resp. Souve¬
räns versehen ist. 2) Eingebornen Schweizern darf nur
dann der Eintritt in das Großherzogthum gestattet wer¬
den, wenn sie mit Pässen der betreffenden Kankonsregie-
rungen versehen sind. 3) Deutschen und Italienern, aus
Staaten , deren Regierungen keine Gesandtschaften in der
Schweiz haben, werden nur dann von den Repräsentanten
des Gränzstaaics, in welchen dieselben zuerst eintreten wol¬
len, Pässe ertheilt werden, wenn dieselben sich mit legalen
Dokumenten ausweisen können, daß ihre Ankunft und ihr
Aufenthalt in der Schweiz von ihren resp. Gouvernements
Liutorisirt gewesen sey. , 4) Den Polen wird der Uebertritt
aus der Schweiz nur dann nachgegeben werden, wenn sie
Reisepässe der k. russischen Gesandtschaft vorzuweisen»er¬
wögen, welchen die (das) Visa einer der obgenannten Ge¬
sandtschaften beigefügt seyn muß. 5) Der Uebertritt deut¬
scher und italienischer Reisenden in die Schweiz wird von
Leu Gränzanfsichtsbehördcn nur dann gestattet werden, wen»
dieselben sich mit legalen Pässen der Regierung, deren Un¬
terthanen sie sind, auszuweisen vermögen. Es versteht sich
übrigens von selbst, daß diese Vorschriften den gewöhnli¬
chen gegenseitigen Gränzverkehr nicht beeinträchtigen sollen,
und daß es in dieser Hinsicht zwar bei der bisherigen Ue¬
bung zu verbleiben habe, daß aber zur Vermeidung al¬
ler Unterschleife auch der Gränzverkehr streng ins Auge ge¬
faßt werden muß. Auch wurden die Polizeibehörden vom
Ministerium des Innern angewiesen, alle auf dem Nhcine
gehenden Schiffe auf das Strengste zu durchsuchen, weil
verdächtige Gegenstände den Rheinstrom hinab versendet
werden sollen.

Frankreich.
Ein Oppositionsblatt versichert, es seyen karlistiscke und

republikanische Emissäre von Paris zu dem Ende abgereist,
einige Versuche auf die Stimmung der Armee zu machen.
Besonders an die Unteroffiziere werden die Manifeste der
Bolksgesellschaften gerichtet. Die mit denselben verbundenen
Sergentmajore sollen ein Recht darauf haben, Kapitäne zu
werden; die Sergenten sollen Lieutenants werden, und die
Korporale Unterlicutenants, Adjutanten, Sergentmajore und
Sergenten werden können. Alle mit den Gesellschaften nicht
verbundene Offiziere sollen fortgejagt werden. Das Avan¬

cement soll zum Theil nur durch Dienstalter, zum Theil
durch Bewerbung erfolgen. Das sind die Versprechungen
der Republikaner; die ver Karlisten sind davon wenig ver¬
schieden, oder beziehen sich darauf.

Dasselbe Blatt fügt hinzu, die militärische so wie die
bürgerliche Polizei hätten die Augen auf diese Umtriebe ge¬
richtet, und bald werde man erfahren, daß zahlreiche Ver¬
haftungen stattgefunden; daß aber die Karlisten fortwährend
vom Ministerium geschont würden.

Lyon,  vom 3. April Sechs Mitglieder des „Vollzie¬
henden Rathes der Mutuellistengesellschaft" sind kürzlich
wegen verbotener Association vor das Zuchtpol,zeigcricht ge¬
laden worden. Zwanzig andere Mitglieder dieses sogenannten
Vollziehenden Rathes haben in einem öffentlichen Schreiben
den Staatsanwalt aufgefordert, sie ebenfalls vor Gericht
zu laden, da sie gleiche Schuld mit jenen trügen. — Die
Gesellschaft der MutuellisteS hat eine Protestation gegen das
Associationsgesetz erlassen, in welcher sie erklären, sie wür¬
den ihre Versammlungen trotz dem Gesetze, immer stattfin¬
den lassen. Diese Protestation ist mit 2557 Unterschriften
versehen. — Die republikanische Presse breitet sich leider im
Süden sehr aus, und schadet dadurch dem gemäßigten Libe¬
ralismus. Zu Montpellier wird ein Hr. Flottard ein Blatt
dieser Farbe herausgeben; ähnliche sind zu Angoulcme, Bor-
deaur, Avignon, Auch entstanden oder im Entstehen.

Belgien.
Die Verwüstungs- und Plünderungsscenen, wovon Brüs¬

sel am 6. d. der Schauplatz war, boten, sagt der Courrier
belge, einen scheußlichen und zurückstoßenden Anblick dar.
Eine Menge Weiber und Kinder drängten sich hinter den
Plündernde», um ihren Antheil an der Beute zu erhalten.
Die Plünderer zeigten an mehrern Orten Listen, welche ihnen
zugestellt worden waren und die Angabe der zu verheerenden
Häuser enthielten. In der Schlächtcrstraße, in den Gräben
des Boulevards des botanischen Gartens und in den Höfen
des Hrn. Hoorickr fand man mehrere Individuen, die sich
durch unmäßiges Trinken den Tod zugezogen hatten. An¬
dere zogen in den Straßen umher mit seidenen Vorhängen,
woraus sie sich Fahnen und Schärpen gemacht hatten. Die
Haltung der Bevölkerung war dumpf und bestürzt. Die
Tamboure der Bürgergarde schlugen gegen zwei Uhr Nach¬
mittags den Rappell; allein wenige Garden begaben sich
auf ihren Posten. Die Bürger schienen entmuthigt. „Wenn,
sagten sie, die Truppen keinen Befehl haben, mit Kraft zu
handeln und uns wirksam zu unterstützen, wozu kann es
denn dienen, die Waffen zu ergreifen und mit dem Gewehr
im Arm allen diesen Unordnungen beizuwohnen?"

Welche Auftritte! ruft genanntes Blatt aus. Das Herz
blutet, wenn man sich daran erinnert. Welch eln Tag!
Familien rninirt, neue Trümmer all denjenigen hinzugefügt,
welche die frühern Verwüstungen in Brüssel aufbäuftcn, der
Wohlfahrt der Hauptstadt ein fast tödtlicher Streich ver¬
setzt, die Ehre BelgienS durch die Wuth eines irregeleiteten
Volks compromittirt, nachdem sie durch die Schwächen der
Staatsgewalt compromittirt worden war! — Welche Re¬
sultate!

Bei allen Auftritten dieser Art, wovon wir Zeuge wa¬
ren, konnte man wenigstens noch einen Beweggrund, eine
dringende, drohende Gefahr anführen, nicht zur Rechtferti¬
gung, sondern zur Erklärung dieser Unordnungen und Ver¬
heerungen. Allein was sehen wir hier? Eine ohnmächtige,
mißachtete Partei, ohne Gewalt, noch Kredit, noch Einfluß
im Lande, erlaubt sich eine von den Trotzbietungen, die ein
Volk, welches seine Stärke und seine Würde fühlt, mit ver¬
ächtlichem Schweigen aufnehmen muß, und um auf diese
eitle Herausforderung einer dem Erlöschen nahen Faktion
zu antworten, mußten sechzehn Häuser  verheert werden,
mußten wir zwölf Stunden lang sehen, daß die öffentliche
Macht mit dem Gewehr im Arm der offenbarsten Verletzung
der Ordnung und der Gesetze beiwohnte; mußte die Haupt,
stadt des Landes zwölf Stunden lang den Anblick einer
Stadt gewähren, welche der Plünderung preisgegeben und
ihren Bewohnern weniger Schutz und Sicherheit darbot,
als sie in der Tiefe eines Waldes finden würden. — Hätte
man die ohnmächtige orangistische Herausforderung, ohne
sie einer Antwort zu würdigen, vorübergehen lassen, so würde
acht Tage nachher niemand mehr daran gedacht, und Eu¬
ropa gesagt haben, Belgien sey stark, weil es seine Feinde
zu verachten wußte, weil solche Aufforderungen zur Empö-



runa keinen Wiedcrhall in der Nation fanden . Allem was
wird Europa jetzt sagen ? Was es anbelangt , werden alle
Schläge , die man den Feinden der Revolution eben ver-
setzte auf diese Revolution selbst zurückfallen . Wird Eu¬
ropa ü " die belgische Nationalität glauben , wird es auf
unsere Zukunft vertrauen , wird es sich überzeugen , daß wir
in uns die Mittel haben , allein und unabhängig von un¬
sern Nachbarn zu bestehen , wenn es dieses beklagenswert !)-
Resultat vor Augen haben wird , welches wir den Schwä¬
chen der Staatsgewalt verdanken , nämlich Ohnmacht im
Innern und Ohnmacht nach außen ; Ohnmacht nach außen,
die Rechte und die Würde des Landes zu behaupten ; Ohn¬
macht im Innern , die Ordnung und Ruhe aufrechtzuhalten ? -

Wir sogen , und ganz Brüffel wird mit uns sagen:
Nein die Regierung hat gestern Morgen ( am 6 .) ihre
Schuldigkeit nicht gethan ; nein , gestern Morgen entspra¬
chen ihre Handlungen dem nicht , was die Umstände von
ihr forderten . Wen wird man überreden , daß diese Sol¬
daten , welche mit dem Gewehr im Arm Plünderungen
beiwohnten , die von Kindern und unbewaffneten Leuten
geleitet wurden ; daß diese Reiter , welche zwei hundert
Schritte von den bedrohten Häusern absaßen , wenn man
sie gleich anfänglich ermächtigt hätte , mit der von den
Umständen erforderten Kraft zu handeln , nicht bald unsere
Straßen gesäubert und unsere Plätze frei gemacht haben
würden ? Nein , man wird niemand davon überzeugen;
niemand würde es glauben ! und im Namen unserer tapfern
Armee weisen wir alle Solidarität mit den Männern zu¬
rück , welche diese Unordnungen duldeten . Nein , unter all
denjenigen , welche die Ehre haben , eine belgische Kokarde
an ihrem Hut zu tragen , ist nicht ein Einziger , der nicht
lieber seinen Degen auf dem Pflaster zerbrochen hätte , als
daß er freiwillig unthätiger Zuschauer bei all diesen Ex¬
zessen geblieben wäre ! Unsere Soldaten haben übcrdieß
recht gut bewiesen , welche Gesinnungen sie hegten , als
endlich des Nachmittags die Gewalt ganz in die Hände ih¬
rer Chefs gegeben wurde . Lanzier , Fußgänger , Guiden,
Jäger , alle thaten ihre Schuldigkeit , und wir danken ihnen
dafür im Namen des Landes.

So lange , bis eine feierliche Untersuchung das geheim-
uißvolle Dunkel nicht aufgehellt haben wird , welches die
Vorfälle vom 6 . des Morgens noch bedeckt , so lange eine
solche das Land nicht über die Ursachen belehrt haben wird,
welchen während diefes Theils deS Tages die Unthätigkeit
der Staatsgewalt zugeschrieben werden muß , wird eine
schreckliche Anklage auf dem Ministerium lasten . Es sey
nun Unvorsichtigkeit , Unerfahrcnheit , Schwäche oder Be¬
rechnung ( ! ) , immerhin ist gewiß , daß die ganze Stadt
Brüssel aussagen wird , die Regierung konnte an diesem Mor¬
gen die Plünderungen verhindern , und sie that es nicht.
Vor der Repräsentantenkammer wird das Ministerium strenge
Rechenschaft über sein Betragen abzulegen haben.

Als mehrere Offiziere von der Bürgergarde neun Plün¬
derer verhafteten , welche in ein Haus dringen wollten , schie¬
nen diese ganz erstaunt über diese kräftigen Maßregeln zu
seyn , und sagten : „ Wie , seit heute Morgen läßt man uns
die Häuser der Orangisten unter den Augen der Soldaten
verheeren , und nun verhaftet man uns !"

Es ging zu Brüssel vas Gerückt , die Geschäftsträger von
Preußen und Oestreich hätten erklärt , es sey iknen unmög¬
lich , länger in einer Stadt zu verweilen , wyrin man für
die Sicherheit keiner Person mehr bürgen könne , und des¬
halb ihre Pässe begehrt . Es muß sich' bald zeigen , ob dieses
Gerücht Grund hat.

Unter den Personen , welche zur Wiederherstellung der
Ordnung am meisten beitrugen , muß man den General Nicl-
lon anführen , welcher sich vor dem Hause des Hrn . Claes-
sens -Moris mit einem Dolche ü , der Hand mitten unter
einen Volkshauftn stürzte , und rief : „ Auch ich bist ein Pa«

"" ' se die Holländer und die Nassauer zurück;
ich habe mit euch im September gekämpft ; aber keine Plün¬
derungen , keine Verheerungen ! Ihr werdet nur über meinen
Leichnam in dieses Haus dringen !"
, . H ° tel des Marquis von Trazeqnies brach

Ka ° " " er,eangriffe vierzehnjähriges ' Kind , wel-
ckes sich ganz ruhig verhalten harte , den Schenkel und be-

^m einen Säbelhieb ins Gesicht . Man brachte es inSSp -kal , lind ist für fein Leben besorgt . Mehrere andere
Personen wurden verwundet ; meist verwundeten die Ruhe¬

störer sich unter sich selbst . — Vor demselben Hotel wurde
ein Mensch , den die Ncugirrde herbeigezogen hatte , durch
ein aus dem zweiten Stock hinausgeworfenes Kanape ge¬
lobtet.

—- Nach Briefen aus Antwerpen vom 7 . d . herrscht
auch dort große Gährung , und war man vor Unordnungen,
gleich denen zu Brüssel , besorgt . Die Besatzung stand unter
den Waffen und Patrouillen durchkreuzten die Stadt.

Gent,  vom 7 . April . Es herrscht hier in Folge der
beklagenswerthen Ereignisse von Brüssel eine gewisse Gäh¬
rung unter dem Volke ; allein die Militärbehörde hat ihre
Maßregeln getroffen und wird jedem Erzeß vorzubeugen
wissen.

— Diese Nacht brach eine der schrecklichsten Feuers¬
brünste in der Zuckerraffinerie des Hrn . Cafier -Verstraete
hieselbst aus . Das Feuer hatte bereits das ganze Magazin
ergriffen , ehe man es bemerkte ; es blieb daher nach vergeb¬
lichen Anstrengungen nichts weiter übrig , als die anschie¬
ßenden Gebäude zu bewahren . Man schätzt den Schaden
zu mehr als 300,000 Frcs . 400 Kisten Zucker wurden ge¬
rettet . Die Ursache dieses Brandes ist noch unbekannt.
Nichts war versichert . ( Aus Antwerpen meldet man gleich¬
falls , daß dort am 7 . des Nachmittags in einer der Zucker-
raffinerien des Hrn . Jean Key Brand entstanden , dessen
man beim Abgänge dieser Nachrichten noch nicht Meister ge¬
worden war .)

Brüssel,  vom 8 . April . Man liest im Moniteur:
„Der gestrige Tag ging ohne irgend einen neuen Versuch zu
Unordnung vorüber.

„Alles läßt glauben , daß in den Provinzen kein Erzeß
stattgefunden hat . Seit Sonntag Morgen wurden die
strengsten und genauesten Befehle an die verfchiedcncn Pro-
vinzialbehörden geschickt , um den betrübenden Scenen , deren
Ausbruch man dort fürchten mochte , vorzubeugen und sie
nölhigenfalls zu unterdrücken.

„Am Sonntag geschahen 104 Verhaftungen ."
— Der größte Theil der in den Peiits -Carmes , als der

Verheerung beschuldigt , eingesperrten Individuen wurde in
einem Zustande völliger Trunkenheit verhaftet.

Znm Glück befand sich während aller dieser Verheerungs«
scencn reiner der Eigenthümer zu Hause . Der Herzog von
Ursel allein wollte zum Volke reden , alö man sein Hotel
angriff ; allein man ersuchte ihn , sich zurückzuziehen , und
er befolgte diesen Rath . Gestern gingen mehrere von den
Personen , deren Mobilar zertrümmert worden war , in der
Stadt spazieren , ohne auf irgend eine Weise bedroht zu wer¬
den , In diesem Augenblick fürchtet keiner der bezeichneten
Ocang ' stcn das Mindeste für seine Person.

Gestern Abend ' kehrten die Truppen in die Kasernen und
in die Quartiere bei den Bürgern zurück . Die Artillerie
verließ die Place royale und die Boulevards.

Bei den Gräucln der Plünderung am Sonntag wurden
auch mehrere seltsame Züge gesammelt . Ein Haufen in
Blusen drang in ein sehr schönes Hotel , um es zu verhee¬
ren . Jemand kam und sagte , die Frau Gräfin v.
kleide sich an . „ Sagen Sie ihr , sie möge sich eilen , erwie¬
derte einer der Verheerer . In zwanzig Minuten werden
wir zurückkehren . " — In der That kamen sie auch zurück.

— Nach der Union hatten die Orangisten , da seit Sam¬
stag Alles Unordnungen vorhersehen ließ , viele Sachen in
Sicherheit gebracht ; tcr Schaden würde also am Ende nicht
so bedeutend seyn , als man angenommen habe.

— Da die Behörde davon in Kenntniß gesetzt worden
war , daß die Urheber der Verheerungen sich nach Water-
mael -Boitsfort und Jrelles begeben sollten , um dort die
Besitzungen verschiedener Unterzeichner zum Ankauf der Pferde
des Prinzen von Oranien zu verwüsten , so wurden Trup¬
pen nach diesen verschiedenen Punkten geschickt.

— Der Appellhof hat die Sache der Unordnungen an
sich genommen.

— In Betracht der Anzahl der in dem Gefängniß des
Petits -Carmes eingesperrten Individuen ist der Militärposten
daselbst bedeutend verstärkt werden.

— Man versichert , einige zu Brüssel anwesende Mit¬
glieder der Repräfentantcnkammer begehrten vom Mini¬
sterium eine schnelle Zusammenberufung der Kammern.

— Die Theater sind noch geschlossen.
— Der Jndcpeiidant .widerlegt das Gerücht von der

Abreise der Geschäftsträger von Preußen und Oestreich.



Halb 3 Uhr. Es herrscht fortwährend zu Brüssel die
größte Ruhe.

Antwerpen,  vom 8- April. In unsrer Stadt herrscht
fortdauernd die vollkommenste Ruhe; nichts deutet auf Un¬
ordnungen. Die Wachsamkeit der Behörden hat indessen
nicht nachgelassen.

Lütt  ich, vom9. April. Briefe aus Brüssel, von sehr
achtbaren Personen geschrieben, bestätigen vollkommen die
Details, welche der Courrier belge über die Verheerungen
in der Hauptstadt gegeben. (Siehe oben.)

Lüttich ist fortwährend vollkommen ruhig. Indessen
wachen die städtische so wie die Militärbehörde unausgesetzt
für die öffentliche Ruhe. Individuen von schlimmem Aus¬
sehen sind hier angekommen; allein die Ncgenz hat uns die
Ordnung um jeden Preis  ausrcchtzuerhalren versprochen.
Die Unternehmer von Räubereien können also darauf zäh¬
len, daß ihre Versuche sofort mit Gewehrschüssen empfangen
werden würden.

Man versichert uns, daß in dem Augenblick, wo der Post¬
wagen von Brüssel gestern Abend durch Löwen  kam, man
in dieser Stadt Fenster einwarf. Wir müssen also noch
auf schlimme Nachrichten gefaßt seyn.

Niederlande.
Man meldet aus Breda  vom 7. d. : Dem Vernehmen

nach soll Anfangs Mai eine allgemeine Musterung über
alle Truppen der Armee gehalten werden, wobei dieselben
in ihrer ganzen Feldrüstung erscheinen müßten.

Spanien.
In einem Schreiben aus Madrid vom 28 v. M. heißt

es: Wie ich Ihnen schon meldete, die Expedition nach
Portugal wird thätig betrieben. Man hatte gehofft, die
Spanier würden am 1. April in Portugal einrücken; al¬
lein wegen neuer Kombinationen zwischen der spanischen
Regierung und Don Pedro wird ein Aufschub von einigen
Tagen stattfinden.

Das Dekret zur Zusammenberufung der Kortcs er¬
scheint noch nicht. Die durch diesen Aufschub verursachte
Ungeduld trägt nicht wenig zur Besorgniß des Publi¬
kums bei. _

Redakteur : L. Stahl.

Für die Wittwe und Kinder des verunglückten Dachdecker»
sind ferner bei der Redaktion diese« Blatte « eingegangen:

13) Von einem Ungenannten 2 Thlr.

Schiffahrts -Anzeige.  Emmerich den8. April.
Angekommen:  W - Werpa«, Ranglchiffer von Amsterdam

nach Düsseldorf.
Düsseldorf den 10. April.

Angekommen : Z. W. Wilson von Rotterdam mit 1700 Ct.
Wasserstand5 Fuß 7 Zoll.

Anzeigen.
Zn der Stahl ' schen Luch. und Kunsthandlung in Düsseldorf,

so wie bei G. D . Bädeker in Essen ist zu haben:
Anleitung

i»m
Feld - und G ar ni so ndi enst

für die Soldaten der Infanterie.
Fünfte vermehrte Auflage.  _

In allen Buchhandlungenund bei Schaub in Düsseldorf ist
zu haben:

Faßliche Anweisung
alle Arten von Briefen

auf
eine leichte und gefällige Weise ausarbeiten zu lernen; nach

den Grundsätzen des sel. Geliert.
Nebst einem Anhang« von der neuesten Titular -Art aller Stände,
Briefmustern und vorzüglichen schriftlichen Aufsätzen, welche im
gemeinen Leben häufig vorkommen, al« Kontrakte , Schuldscheine,

Wechseln
Herausgegeben von A. Wiegand . 8. geh. Pr . 12tz Sgr.

Quiblinburg im Verlage der Ernst 'schen Buchhan dlung.
Polsterhaare werden zum billigsten Preis verkauft bei

Z. A. Spatz Erben,
_ Lieferstraße._

"s193s Es sucht Zemand die zur Einrichtung einer Oelmühl«
nvtdigen Geräthschafien. Wer solche abzustehen hat beliebe solche«
„-fälligst der Expedition d. Zeitung anzuzeigen._ —

E« ist eine goldene Tuchnadel mit einem Ametiststein verloren
gegangen. Der redliche Finder wird gebeten, sie gegen gute Be¬
lohnung auf der Elberfelderstraße Nr . 667 abzugeben.

im Sommer - 8sme »isr der ssukisr 1834
wolobss mit dem 15. äxril beginnt . '

xVissenrcbaktliobs Vorlesungen und prgktisobs DebirnAeu :
H., Sonntags,  von 9 bis 11 Dbr , tbeoretisob -praktirober

Dnteriiobt an die Laubandwerker ikn geornetriseb -ar.
obiteotoniscben Zeiobnsn z ferner , das blrbnclen und
änktragsn der Arbeit -risse , dnrcb die reifern Sobüler,
ein jeder in reinern Daobo.

8 . Dienstags  von 10 bis 12 Dbr , Vortrax über Dinien-
und Duktperspeotivo an junge ^ robitecten und lVIaler.
lVlittwoobs  von 11 bis 12 Dbr , arobitectonisebes
Zoisbnon
Donnerstags  von 11 bis 12 Dbr , xrabtisobs Debun-
gen in der kerrpective.
kreitag?  von 11 bis 12 Dbr , dieselben.

D. Sonnabends  von 10 bis 12 Dbr , Tbeorie über Lau-
bunst . — Ziiunror - und lVlaurerkunst . — Drbnden und
Luktragen von Lebäuden ete.

Dorreeturen der Arbeiten , derSebüler aukböbsreinStand¬
punkte , Lnden wöobentlicb in unbestimmten Zeiten in den
Drübstundsn statt.

Dm rur Derspeetive aufgenommen ru werden , babendie
Sobüler gsometriicbe arobiteotoniscbe Zeillbnung mitzu¬
bringen.

Der Direetor : Der Vroksssor;
_ V7, Sobadow. 07 Sobaskker.

Dnterreiobneter retrt «ein bekanntes kolgteobni-
s oli es Institut  fort , wo , unter andern , angebende Hau-
künstler 2U den Doolrst vorgescbriebenen lVleistsr -krüfun-
g - n vorbereitet werden . Der Lrcbireot und Droksssor
__ D. Lobaeffer.

Donnerstag den 24. April l. I . . Morgens 9 Ubr, sollen im
Auftrage de« Königlichen Kammerberrn Neichsfreiberrn von Für.
stenberg-Stammbeim auf dem Paulinenbole zu Flirtard bei Mitt¬
heiln am Rhein mehrere Ackerpferde, Zugochsen, milchgebende Kübe,
junge Zielochsen, Rinder, Kälber, Schaaf« mit Lämmern, Hämmel
und einige Stücke fette« Vieb vor dem unterzeichneten Notar ge»
gen baare Zahlung zum öffentlichen Verkauf an den Meistbieten-
den ausgesetzt werden.

Mülheim am Rhein den 7. April 1834.
Nuß.

Tück" Heute Freitag den II . d. , Nachmittags2 Uhr,
Fortsetzung des Mvbilien-Verkaufs auf der Zollstraße bei
Herrn Heubes, wobei besonders Winden, Schiffkränze,
Kammnägel, Ketten, Seiler, Masten, Blocken, Anker, Eisen¬
werk, dann ein Bolderwagen, eine große Waage mit 600
Pfund Gewicht, eine Knipwaage, eine Maschine zum Auf¬
ziehen rc. rc. ausgestellt werden.

I . I . Nolden.
Die Gesellschaft englischer Schauspieler, welche am 5. d. M.

in dem hiesigen Theater zu spielen die Ebr« hatte, wirb am künf¬
tigen Sonnabend den 11. d. M. nachstehende Stücke auffübren:

1) Tb - blook Doctor . Der Arzt wider Willen, von Molicre
mit Gesang.

2) Dritter Akt au« dem Kaufmann von Venedig.
3) Uigb -Iiko bslow Ltairs . Die große Welt in der Bedien.

tenstube. Mit Gesang.
Was mich bestimmt, diese« Vorhaben durch gegenwärtige Zei»

len bekannt zu machen, ist der Wunsch, dazw mitzuwirken, baß
meinen Laudsleuten. welche der Ruhm, den Düsseldorf in Covenl-
Garden und Drury -Lan- genießt, zu einer Kunstreise an den Rbein
bewogen hat, die Ebre und der Vortheil eine« gefüllten Hause«
zu Theil werden möge.

_ William Robert  S  teel.
In einer benachbarten in gutem Rufe siebenden Apoldeke wird

unter annehmbaren Bedingnissen ein Gehülfe und ein Lehrling,
welche gleich eintreten können, gesucht. Da« Nähere ist in fran-
kirten Bri efen zu er fah ren bei Wilhelm Nierstra«  in Düsseldo rf.

UnterzeichneterDekorationsmaler sucht zwei bi« drei Gehül¬
fen, welche gleich eintreten können.

W. Z. Bonn,
«delbertstraße Nr . 628 in Aachen.

Sand-Formers-Gesuch.
s182j Ein solider, fleißiger und erfahrener Sand -Former kann

gegen seine Leistungen angemessenen guten Wochenlodn eine
dauernde Anstellung finden. Nähere Auskunft ertheilt die Erpe-
dition dies. Zeitung._

(194) ES wird ein Bäckergesell und ein starker Lehrling in
Dien st gesucht. Bei der Expedition d. Bl . zu erfragen wo.

Der Pfandschein Nr . 40224 vom 4. Dezember 1832 ist ver¬
loren, vor dessen Ankauk  gew arnt wird. _

Bei Salomon Kahn,  Hu »d«rücken Nr . 755, steht ein 3-
löcher igeS Fournoi« nebst Backofen billig zu verkaufen.

s188j Wer zwei bi« drei unmöblirte Zimmer zu vermiethen hat,
wolle e« unter der Adresse dl. D. bei derExpeditiond. Bl . anzeigen.

Auf der Ratingerstraße Nr . 249 ist ein Stall zu vermiethen.

Düsseldorf , gedruckt in der Stahl 'schen Buchdrucker«, Grabenstraße Nr. <156 v.
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